
Wie ich die Urlibelle Stephanotypus schneideri fand'

von WoLI.G.\NG ZttsstN. Jasnitz

Uber die ältesten Libellen der Welt habe ich zu ver
schiedenen Gclegenheiten Vorträge gehaltcn. Eini
ge Male habe ich dabei auch die etwas seltsamc
Entdeckungsgcschichte erwähnt. die in Sammler
kreisen cinige Beachtung gefunden hat. Der außer
gewöhnliche Zutal l  und das unwahrscheinl iche
Clück, das ich halte. als ich auch noch das
Anschlussstück zum efsten Fund bergen konnte, las-
sen es geraten erscheinen, das aus erster Hand zu
berichten. Außerdcm kann ich dern 2001 verstor-
benen Maler und Grafiker Lothar Grünewald {us
Halle, dcr an der Suchaktion maßgeblich betei l igt
war. auf diese Wcise poslhum Dank sagen.

Vorgeschichte
1978 gründete ich in Schwein die Fachgruppe Ceo-
logie/Paläontologic im Kulturbund. Seit dieser Zeit
intensiviene ich die Beschäftigung mit Fossilicn und
insbesondere die fbssilen lnsekten rückten verstärkt
in das Blickfeld meiner pal: iontologischen Interes-
sen. Hatte ich die Fundstelle für fossile lnsekten aus
deln onleren Jura, die Lias TonSrube Dobbertin in
MeckleDburg bereits Bnde der sechziger Jahre aut-

Be'u(ht unLl dorl lo.r i lc In:ekterr peborpen. so in.pi-
zierte ich während meines PhysikstudiuIns ( 1966-
l97l) voD Rostock aus auch dic vorponln]ersche
Lias Tongrube Glimnen. wo ich am 1.,1.1967 rnei-
nen ersten lnseklenilügel (LG 20) t'and. Nicht lange
danach fuhr ich auch zum crsten Mal an die Stein-
kohlenhalde Plötz bei Halle, wo bis in die sechzi-
ger Jahfe hinein Steinkohle gcfördert wurde. Ende
der siebziger Jahre hatte ich etwa zwanzig fossi le
Schabenflügel von dofl.  Eines schöncn Maitages,
ich hatte vier Flügel geflndcn, dcr Pirol sang in den
Pappeln und die Sonne schien freundlich auf die
Halde, steckte ich eincn Zettel mit eineln Gruß Lrnd
meinerAdrcsse in eine kleine Sammleftüte aus Plil-
stik und hängte sie an eine alte verrostete Lorc, die
am Fuß der Halde stand, in der Hol]nung, dass sie
jemand finden möge.
Kaum einen Monat später crhielt ich in Schwerin
einen Briel von Herrn Lothar Grünewald aus
Halle, in dem er den GrulS erwidertc und mich ein
lud, bei mcinenl nächsten Besuch der Halde Plötz
sein Cast zu sein. So begann eine schöne Freund-
schaft, in die nach und nach auch scin Umfeld, vor
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allem abel seine Lebcnsgefährrin Christa Gabriel
einbezogen wurde. Für mehr als zwanzig Jahre
wurde mir die Wohnung der beiden zum ,,Basisla
ger" auf dem Weg von und nach Plötz und viele
l löhl iche Stunden vcrsüßtcn mir die abendlichen
Aulenlhalte bei ihnen.

Abb. l: Bti(k ron der Spitae der Steinkohlenhalde
Plö1.. aul Dorl utrrl Werk

Der erste Fund
Am 29. 10. l98l fuhr ich mit Herrn Michael Ahn-
sorge nach Magdeburg, wo wir bei seinen Schwie
gereltern übcrnachten durflen. Unser Ziel war die
Mineral ien- und Fossil ienbiirse in Erfurt. Auf dem
Weg dorthin wolllen wir der Halde in Plötz und dcr
Achatf '  ndstel le St. Egidien einen kurzen Besuch
abstatten, bevor wir ir1 Erfurl die Börsl] besuchen
wollten.
Bereits um 8.30 Uhr waren wir in Plötz an der
Halde. Ich zitiere hier meinc clarraligen Tagebuch-
aufzeichnungen vom 2.I L 198l: , ,Zuerst fänd ich
einen vollständigen Schabenvordeftlügel und mach-
te schon eincn Luftsprung. Aber dann, ich buddcl-
te an einer Stel le östl ich der Halde, als plölzl ich ein
h r r r J re l l e rg ro tJes  S tück  d ie  I  l i i gc l r Je run f  / c i g re .
Die Sonne schien schräg aul das Stück und durch
die plus-n]inus Aderung sah ich einen r-iesengroßen
Flügel schart vor mir. Mir stockte derAtem und die
Knie wufden weich. Ich muss aschgrau geworden
sein. So ein groller Flügel war hier noch nie gefun-
den worden... Nach ein paaf Minuten rief ich
Mischa (Hern Ahnsorge) herbei, der etwas entfernt
von mir klopfie. . ,Mischa, Mischa, komm schnell



her', ich hab den Fund meines Lebens gemacht", riel
ich und clas Herz klopl ' te mir inl Leibe. Er sagte
zuerst lr ichts, er war von dieser Größe auch üb(rr-
rascht.
Vorsichtig suchte ich dann nach den tehlerlden Stük
ken der Flügelspitze, land aber nur ein Stück mit
einem kleinen Tejl  des Vorderrandes. Sorglält ig
suchte ich al les ab, fand aber leider nichts mehr"
Soweit meine Tagebuchauszüge aus dieser Zeit. Mir
warklar, ich musste so schnell  wie möglich wieder
hin und die nähere Umgebung noch weiter absu
chen. War die Chancc auch gering, das fehlende
Stück zu f inden, so war sie doch nicht gleich Null.
Die Börse in Erf 'urt stand inmer noch unrcr uenr
großen Finderglück und rauschte an mir vorbei. Auf
der Rücklahrt klopften wir noch an der Haldc aus
deln Rotl iegenden in I l feld, Harz, wo ich auch
bereits Insektenflügel gefunden hatle. Diesmal war
die Suche aber ohne Erfolg. Wieder zu Hause, trank
ich mit meiner Fr-au eine Flasche Wein aulden ,€ol-
digen" Fund. Am 2.1 L telefonie{e ich mit Prof. Dr.
Jörg Schneider von der Bergakadenlie Ffeibcrg.
Ich sagte ihrn: ,,Jörg, halt dich gut fest, setz dich am
besten hin und hole t ief Luft." Das tat er und dann
riss es ihn doch vom Stuhl hoch, arls er hörte, dass
der Flügel 20 cm lang war und davon l3 cm erhal-
ten sind. Er schrie ins Telelon: ,.Das ist nicht wahr.
Das gibt es nicht. Mach keinen Mist. Das best:itigt
neine Theorie." Dann hielt et-trltir einen langen Vor
trag und t iagte. ob ich es bis zum Januar Heft der

Abb. 2: Der Ve(asser und Finder nit detn auJJeri4e-
wö hnlic he n Libe I lenJl ü ge I w n de r St e inko hl enho l-
.le Plöt. bei HLlle
Foto: Prof. D/, Manfred Barthel, Be in

Abb .3 :
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Abb.1: Der Muler unr! Crufiker Lothat G inewald aus H(tlle bein Begutttcllten eines Fttssils im Jahr

1991. ln (lar Mitte Frau Chista Gabriel, sei e LebensgeJiihrtit

Zeitschrifi (Freibergel Forschungshefte, Reihc C)
schaffen würde? Ich äuße e leichtc Bedenken, das
wäre doch wohl nicht zn schalfen. ,,Nun gut", nein-
te er, ,,dann kommt das ins Juni-Heft. die Literatur
übcr die großen Hubschrauber habe ich fast vol l
ständig hier."
Ich merkte, auch ihm war die Spucke bel melncr
Mittei lung weg geblieben.

Das Anschlussstück
Der Fund des Anschlussstückes an den basalen Flü-
geheil  des großen Meganeuridenflügels gleicht in

seiner Spannung einem Kriminalroman.
Zu unwahrscheinlich war es, täst vermessen, danach
aufdie Suche zu gehen. Aber, wenn ich auch wenig
Hoffnung hatle, das Stück zu l lnden, so war ich
doch schr geme dort und vielleicht würde sichja ein
SchabenflügeJ tindcn lassen. Herr Grünewald fieu-
te sich aul ein Wiederseherl und riet mir dringl ich
zu, die Suche rasch zu beginnen. Mein Vorgesetz-
ter im ehemaligen VEB Mechanisierung Parchim,
Abt. Forschung und Entwicklung, zeigte sich mei-
nem Urlaubswunsch aufgeschlossen, nachdem er
die Vorgeschichte gehört hatte. Am Montagabend
und DienstiLg nach Dienstschluss hatte ich die Flü-
gelbasis fiei pdpariert und cs fehlte nur ein kleiner
Bereich. Zum nächsten Fachgruppenabend Ccolo
gie, erzählte ich von meinem Vorhaben. den Flü-
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gelrest snchen zu wollen und erntete ungläubige
Gesichter. So fuhr ich am Mittwoch, den 4.I l . l98l

sehr liüh, mit den gulen Wünschen einer befioun
deten Freizcitgeologen im Gepück, mit der Reichs
bahn nach Halle und von dofi n1i l  denl Linienbus
nach Plötz. Von der Bushaltestelle zur Haldc waren
es etwa zwei Kiloneter Im Rucksack befanden sich
neben Hammer, Meißel und Kartoflelkratzer auch
Verpflegung und Getränke sowie eines der Stücke
vom e$ten Fund (Gegendruck), da mir das Risiko
zu grolj schien, alle Stücke mit aufdie Reise zu neh
men. An der Halde angekommen, ging ich stracks
zur Fundstelle des groljen Flügels ulld sammeltc itlle
Bruchstücke auf, die in der Färbung meineln Fund
ähnlich sahen. Der Haufen wurde immer größer und
mein ursprünglicher Plan, die Stücke mit nach
Schwerin zu nehmen, um sie dort in Ruhe aufzu
schlagen, l ieß ich bald wegen der nicht zu tragcn
den Menge Steine fal len. Gegen l2 Uhr hörte ich
au l ,  üe i l e re  S le ine  i l us  Je rn  Loch  au f  t nc inen  ru . -
gesonderten Hauten zu legen. Bei mir hatte sich die
Überzeugung durchgesetzt, den Flüg(rlrest wohl
doch nicht mehr zu finden.
Schließlich lag das Stück etwa 50 cm untel der
Ober l l i che  de r  H r lde  und  i ch  w t r . . ( c ,  \  enn  e in
Schieferstück oben vom Fiirderband lällt und nach
unten rollt oder rutscht, so können Teile davon auf
sehr unterschiedlichen Abschnitten der Halde zu lie-



Abb. 5: Heft Wolfgang Sippel, Ennepetal, der Finder der öhesten Urlibelle (Nam ro\pus sippeli Brauk'
kmann & Zessin, 1989), an der Hakle Plöt. im September 2003

gen kommen. Ja, ein späteres Experiment, das ich
anstellte, zeigte, dass zwei Stücke von der Spitze
einmal links, ein andercs Mal rechts um die Halde
rollen können und am Ende fast 100 m vonelnan-
der entfemt zu liegen kommen. Also tat ich das ein-
zige vernünftige und begann, die Stücke meines
Haufens und meine spätere Rucksacklast dadurch
zu reduzieren, dass ich begann sie aufzuschlagen.
Ich fing mit den Stücken an, die in der F?irbung mei-
nem ersten Fund nicht sehr zihnelten, sozusagen mit
den schlechtesten. bei denen die Wahrscheinlich-
keit, dass sie den Flügelrest enthielten am gering-
sten schien. Es bestand ja immer noch die Mög-
lichk€it, einen Schabenflügel zu finden. Eine der
ersten Plaften, die ich mir griff, war ein leicht bläu-
lich schimmerndes sehr dünnes (ca. 1 cm) Stück.
An diesem Stein gäbe es nichts zu verderben, mein-
te ich, da wäre der Flügel gewiss nicht drin und
schlug kräftig mit dem Hammer draul Die Platte
spaltete sich und da lag vor mir der Außenrand des
Flügels, fast bis zurFlügelspitze und etwas über die
Mitte der Flügelbreite das Geäder zeigend. Nun war
die Freude groß, besonders als sich zeigte, dass das
Stück nahtlos an mein mitgebrachtes Teil passte. Ich
sammelte nun sorgfältig alle kleinen Steinsplitter
auf, die bei dem Schlag abgeplatzt waren. Schließ-
lich fand ich auch noch die rcstlichen Teile, in denen
der noch fehlende Vorderrand des Flüsels stecken

musste. Lediglich ein klein€s, etwa I qcm grol3es
Stück blieb trotz langer intensiver Suche unauf-
findbar. Aber, wer die Gegebenheiten an der Halde
PlöI7 kennt. $ird wissen. wie schwierig.ja unmög-
lich es ist, dort bei den vielen Spalten zwischen den
Platten. ein solches kleines Stück zu finden. Aber
so schlimm war es nicht. ich hatte von dieser Stel-
leja den Gegendn.rck. Nachdem ich alle Teile sorg-
f:iltig verpackt hatte, musste ich meiner Frcude Luft
machen und lief auf die Spitze der Halde. Hier
genoss ich im Hochgefühl meines Fundes den herr-
lichen Blick über das Wettiner Land (Abb. l). Ich
war restlos glücklich, ein Zustand, den man nur sehr
selten im l€ben hat.
Um etwa 14.30 Uhr kam Mathes (Herr Grünewald
hieß so bei seinen Grafiker-Kollegen und Freunden
nach dem Maler Matthias Grünewald. der 1528
in Halle gestorben war und über den er 1978 ein
Plakat zur Grünewald-Ehrung gemacht hatte) und
hachte mir heißen Tee und etwas zu essen. wir hat-
ten ein kleines Spiel, immer wenn er mich an der
Halde besuchen kam, fragte er bercits von weitem
auf Russisch wie viele Flügel ich gefunden hätte
und ich antwortete ihm, indem ich auf russisch zäll
te. odin. dwa. tri ...
Als er diesmal schon von weitem sein skolko frag-
te, konnte ich ihm ein odin zurufen. Er dachte natür-
lich an einen Schabenflügel und ungläubig staunte
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er, als ich das neu gefundene Hauptstück auspackt
und ihm zeigte.
Wir fuhren dlnn noch nach Fdderitz, uo er in einer
Kiesgrube bronzezeitliche Tonscherben gefunden
hitte und der Abend endete auf seinem Balkon im
Weidenplan in Halle, wo wir den Fund zünlt ig
begossen.
Am anderen Tag fuhr ich wieder nach Plötz und fand
noch eine Platte mit den Resten von drei Schaben-
flügeln. Herr Grünewald brachte mich mit seinem
Auto nach Halle, von wo ich mit dem Zug nach
Hause fuhr. Es wurde eine Fahft mit Hindemissen,
denn als ich hinter Wittenberge einschlief, wurde ich
um 100 Mark bestohlen und fand mich in beginnen
der Nacht auf dem Wismarer Bahnhol wieder, von
wo es nur noch mit Taxi nach Schwerin ging. Mit
meinem schweren Rucksack wollte sich der Dieb
zum Glück nicht belasten. Das wäe dann eine echte
Katastrophe geworden. So kostete die erfolgreiche
Fahrt ledigl ich 150 Mark mehr als geplant. Der
Schmez ums Geld war rasch über del Freude um die
Anschlussstücke des großen Flügels vergessen.

Wie ging es weiter?
Nun kam die auiwendjge Präparation insbesondere
der vorderen Flügelhälfte, die längst nicht so ein-
tbch wie die prcximalen, derberen Flügelbereiche
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Hier galt es mit gröljter Vorsicht das Geäder frei zu
legen, um Beschädigungen am Flügelabdruck rnög-
lichst zu vermeiden bzw, wo sie sich nicht vermei
den ließen, sie aufdas denkbar kleinste Ausmaß zu
beschränken. Diese Arbeit war sehr zeitauf\rerldig
und ich verbrachte viele Stunden, ganze Tage und
Abende mit der Präparation. Natürlich präparierte
ich im Wohnzimmer, nicht sehr zur Freude Ineiner
Frau. Ich wollte mich auch aus dem Grunde mit der
Arbeit beeilen, um ein Foto des lertig präparieften
Stückes in der Bergakadenie Freiberg auf der Ver-
teidigung der B-Promotion von Prof. Dr. Jörg
Schneider, Freiberg, zeigen zu können.
Als ich das Foto am 4. Dezember l98l um 14.00
Uhr im Großen Hörsaal auf dem Untermarkt von
FreiberS präsentierte, geriet Dr. Schneider ins
Schwärmen und meinte, das sei der Fund des Jahr-
hunderts. Als er im November Prof. Dr. Arno
Herrmann Müller von meinem Fund erzählt hatte,
solJ der gesagt haben: ,,Sehen Sie, Schneider, jetzt
geht es richtig los."
Als der akademische Vortrag erfblgreich gelaufen
war und Dr. Schneider alle gratulierten und Blu-
men überreichten, sagte ich ihm, mein Geschenk
würde das Versprechen sein, die neue Urlibelle nach
ihm zu benennen. ,,Das wite dann die erste Art, die
nach mir benannt wird", meinte er erfreut, ,,und
dann gleich solch ein Stück."
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Ahb. 6: Ersttagsbrief mit einheünischetl rezenten Libellen von Herrn Iithar Grü ewald. Halle Bestalrct.
Hier sollte die Urlibelle Steohanon^ous schneideri dabei seitt
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Abb. 7: Zeichnung d.es Getiders von Stephanorypus schneideri Zessin, lg83

Abb. 8: Rekonstruktion der IJrlibelle Namurot]pus sippeli Brauckmann & Zessin, l9g9

So geriet mein Fund von der Steinkohlenhalde plötz
bei Halle immer mehr in! Blickfeld der öIlenrlich-
keit und schließlich wurde mir geraten, den Fund in
einer Mitteilung mit Foto in der damals weit ver-
breiteten Zeitung ,,Neues Deutschland" zu veröf-
fentlichen, was ich auch tat.
Herr Grünewald aus Halle halte nach meinem gro
ßen Fund Gefallen an den Libellen gefunden und
plante ich Absprache mit dem Postministerium der
DDR eine Serie von Libellenbriefmarken (Abb. 6).
Unser Plan, die Plötzer Urlibelle wenn nicht als

Motiv für eine Bdefmarke, so wenigstens als Motiv
für den Ersttagsbrief zu verwenden, fand leider nicht
die Zustimmung der Verantwortlichen vom Mini
sterium. So blieb es bei reinen rezenten Libellenar-
ten, an deren Auswahl ich aber beteiligt sein durfte.
Eigentlich sollte es sich jeder Forscher wünschen,
einen solch bedeutenden Fund selbst auszugraben,
ihn eigenhlindig zu präpaderen und zu zeichnen und
schließlich auch noch selbst die wissenschaftliche
Bearbeitung zu übernehmen. Dabei lernt man alle
Phasen der Freude wissenschaftlicherArbeit kennen.
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Abb. l0: Pr.ttchttorkt$e it ro Christa GabtieL. Hulle, , M1.7'.\sin" ttlit IJrlibcllc, 32.\2'l ,l11

ffi" .I

Abb. 1l: Mant ,, 'zts\ in" rott Süden,

*:-
t ' -

Hulle, OrigintLl 4a.t.l0 on
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Abschließend möchte ich auf einige Publikationen
hinweisen (Literaturverzeichnis), die belegen, wie
ein solcher Fund die Richtung wissenschafil icher
Forschung über Jahre hinweg beeinflussen kann. So
gelang es Herm Wolfgang Sippel aus Ennepetal
(Abb. 5), mit dem ich seit 1978 befreundet war, in
Hagen Vorhalle gleich zwei Exemplare der ihm zu
Ehren benannte Ur)rbel)e Nanurotypus sippeli
Brauckmann & Zessin, 1989 sowie weitere fossile
lnsekten aus dem Namurium von Hagen-Vorhalle
zu finden (ZEssrN, 2000).
Inzwischen habe ich von einem Sammler erne wer-
tere Urlibelle, ein Vorderflügelliagment, aus dem
Westphal des Piesberges bei Osnabrück zur wis-
senschafllichen Bearbeitung erhalten. die in Küze
publizien werden wird.
So ist bei mir ein Ende der wissenschafil ichen
Beschäftigung mit diesen ältesten Libellen immer
noch nicht in Sicht, obwohl der erste Fund nun
bereits über 22 Jahre zurück liegt.
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